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Volksabstimmung aus dem Nichts
USTER Über die geplante 
Rodung im Näniker Hardwald 
entscheiden gemäss Stadtrat  
Cla Famos (FDP) sowohl der 
Gemeinderat als auch das 
Volk. Es ist eine Ansage, die 
überrascht.

Aufgebrachte Umweltverbände, 
Proteste aus der Bevölkerung, 
mehrere Einwendungen gegen 
den kantonalen Gestaltungsplan 
– an Widerstand gegen die ge-
plante Rodung von 24 Hektaren 
zur Kiesgewinnung im Näniker 
Hardwald fehlte es bislang nicht. 
Dennoch schien es so, als stün-
den die Abholzungsgegner mit 
ihrer Argumentation mehr oder 
weniger auf verlorenem Posten. 
Das Waldstück, das eine Fläche 
von rund 34 Fussballfeldern 
 umfasst, wurde im kantonalen 
Richtplan bereits 2009 als 
Standort für Kiesabbau vor-
gesehen. Ein umweltrechtlich 
erfahrener Rechtsanwalt attes-
tierte den Einwendungen der 
Rodungskritiker schlechte Chan-
cen (wir berichteten). 

Nun aber ist aus dem Stadthaus 
Überraschendes zu vernehmen: 
Gemäss dem Ustermer Finanz-
vorstand Cla Famos (FDP) muss 
über den Vertrag, den die Stadt 
Uster als Eigentümerin der be-
troffenen Waldparzelle mit der 
Volketswiler Hard AG abge-
schlossen hat, eine Volksabstim-
mung stattfinden.

Rodung bringt Uster  
rund 32 Millionen Franken
Die Stadt Uster hat mit der  
Hard AG einen Rahmenvertrag 
geschlossen, Rechte aus ihrem 
Eigentum abgetreten und sich 
dafür unter anderem eine Geld-
entschädigung versprechen las-
sen. So könnte die Waldrodung 
der Stadt dereinst rund 32 Millio-
nen Franken in die Kasse spülen.

Der Rahmenvertrag ist gemäss 
Cla Famos allerdings lediglich 
eine Art Absichtserklärung. 
Einen definitiven, konkreten 
Vertrag über den Kiesabbau gebe 
es noch nicht. Und wenn es ihn 
dann gibt, werde er gemäss Fa-
mos erst dem Gemeinderat und 
dann der Ustermer Stimmbevöl-
kerung vorgelegt. Dies schreibe 
Artikel 12 littera i der Ustermer 
Gemeindeordnung vor. 

Tatsächlich unterliegen ge-
mäss dieser Bestimmung die 
«Bestellung oder Aufhebung von 

dinglichen Rechten im Bereich 
des Finanzvermögens über zehn 
Millionen Franken» dem obli-
gatorischen Referendum. Indem 
die Stadt Uster der Hard AG auf 
einem ihrer Grundstücke die Ro-
dung von Wald erlaubt, werde ein 
dingliches Recht eingeräumt, so 
Famos. Und da es beim Geschäft 
um einen Betrag von rund 32 Mil-
lionen Franken gehe, sei eine 
Volksabstimmung zwingend.

In stadträtlicher Antwort  
kein Thema
Die Ankündigung einer Volksab-
stimmung zur Hardwald-Rodung 
überrascht deshalb, weil sie in der 
bisherigen Diskussion über die 
Waldabholzung nie Thema war. 
«Dass es eine Volksabstimmung 
geben wird, ist mir völlig neu. 
Wenn es so ist, finde ich das  
aber selbstverständlich gut», sagt 
der Ustermer Umweltschützer 
und Gemeinderat Paul Stopper 
(BPU), der das Rodungsprojekt 
an vorderster Front bekämpft. 
Die Gesellschaft für Natur- und 
Vogelschutz Uster (GNVU), die 
Stopper präsidiert, hat gegen  

den kantonalen Gestaltungsplan 
Kiesabbaugebiet Berg/Näniker 
Hard Einwendungen erhoben.

Auch in der stadträtlichen Ant-
wort auf eine Anfrage von SP-Ge-
meinderat Balthasar Thalmann 
zum Hardwald kam eine Volks-
abstimmung nicht zur Sprache. 
Dies, obwohl Thalmann aus-
drücklich fragte, welche vertrag-
lichen Vereinbarungen zwischen 
der Stadt Uster und der Hard AG 
getroffen worden seien und ob-
wohl der Rahmenvertrag in den 
Ausführungen des Stadtrats ex-
plizit thematisiert wurde.

«Wir wiesen in der Tat nur  
auf die finanzrechtlichen Kom-
petenzen hin, ohne das im Detail 
zu erläutern. Aber es wurde da-
mals auch nicht direkt gefragt», 
sagt Cla Famos auf die Frage, 
weshalb der Stadtrat die Volks-
abstimmung in der Antwort auf 
die Thalmann-Anfrage nicht er-
wähnt habe.

Grüne werden wohl  
an Initiative festhalten
Ein wenig überrumpelt von der 
Entwicklung ist auch Patricio 

Frei. Der grüne Gemeinderat hat 
mit seinen Parteikollegen eben 
erst die Volksinitiative zum 
Schutz des Walds lanciert. Diese 
soll die zuständigen politischen 
Organe der Stadt Uster verpflich-
ten, sich mit «allen ihnen zur 
 Verfügung stehenden politischen 
und rechtlichen Mitteln für den 
Erhalt des Ustermer Walds» und 
gegen die Rodung im Hardwald 
einzusetzen. Die Initiative ist in 
der Form der allgemeinen An-
regung gehalten, wie das auch bei 
einem Begehren der Fall war, wel-
ches das Strassenprojekt «Uster 
West» betraf.

«Dass es sowieso eine Volks-
abstimmung gibt, hätte man uns 
auch sagen können, als wir die 
 Initiative zur Vorprüfung ein-
reichten», sagt Frei. Da das 
 Initiativbegehren aber allgemein 
auf den Schutz des Walds – nicht 
nur des Hardwalds – abziele, 
 werde man wohl an ihr festhal-
ten.

Der stellvertretende Ustermer 
Stadtschreiber Jörg Schweiter, 
der die Initiative der Grünen 
vorgeprüft hat, sagt auf Anfrage, 

dass die Initiative trotz Volks-
abstimmung über die Verträge 
nicht überflüssig werde. «Sie 
kann immer noch als allgemeine 
Bestimmung in die Gemeinde-
ordnung aufgenommen wer-
den.»

Wann es zur Volksabstimmung 
kommt, kann Finanzvorstand 
Cla Famos zum jetzigen Zeit-
punkt nicht sagen. Zuerst müsse 
ein Abbauvertrag vereinbart und 
vom Stadtrat an den Gemeinderat 
überwiesen werden.

Grundvoraussetzung für einen 
Vertrag zwischen der Stadt Uster 
und der Hard AG ist aber ohnehin 
die Festsetzung des kantonalen 
Gestaltungsplans und das Vor-
liegen einer Rodungsbewilligung. 
Diese erteilt die kantonale Bau-
direktion, nachdem sie das Bun-
desamt für Umwelt (Bafu) in 
Bern angehört hat. Gemäss Mar-
kus Pfanner, dem Medienspre-
cher der Baudirektion, sei es das 
Ziel, über die Rodungsbewilli-
gung und den Gestaltungsplan 
noch vor den Herbstferien zu 
 entscheiden. 
  Benjamin Rothschild

«Dass es 
eine Volksabstim-
mung geben wird, 
ist mir völlig neu.»

Paul Stopper, Ustermer  
Umweltschützer und  
Gemeinderat (BPU)

Integration mit Händen und Füssen
USTER Das neu ins Leben 
gerufene Café International 
in Uster soll Fremde und 
Einheimische zusammen- 
bringen. Bei der zweiten 
Durchführung zeigte sich: Die 
Sprachbarriere ist hoch. Zum 
Glück konnten die Kinder als 
Dolmetscher aushelfen.

Es war ein buntes Beisammen-
sein – manchmal sogar kurz ein 
Miteinandersein – als am ver-
gangenen Montagabend zum 
zweiten Café International ins 
Familienzentrum Uster geladen 
wurde. Zugezogene und Einhei-
mische sollten sich dort auf Au-
genhöhe begegnen können, so 
der Anspruch der Veranstal-
tungsreihe.

Doch manchmal blieb es auch 
bei dem Augenblick auf Augen-
höhe, weil einfach keine Worte 
da waren, keine gemeinsame 
Sprache als gemeinsamer Nen-
ner. Andreas Wyss, Leiter der 
Soziokultur, hatte es sich und 
vor allem den vielen Besuchern 
nicht leicht gemacht. Er verteilte 
Fotos und Fragen, welche die 

Fremden beantworten sollten. 
Da wurde zum Beispiel gefragt, 
wie viele Vereine es in Uster gibt, 
wie die drei grössten Schweizer 
Städte heissen, seit wann die 
Schweiz das Frauenwahlrecht 
hat oder auch wie das duale Bil-
dungssystem funktioniert. 

Spannende Fragen zweifellos, 
die wohl auch viele Einheimi-
sche nicht aus dem Stegreif be-
antworten könnten. Umso 
schwieriger waren sie für Men-
schen, die mehr als «Grüezi» 
oder «Hoi» noch nicht auf 
Deutsch oder Schwyzerdütsch 
sagen können, die einfach noch 
nicht angekommen sind in die-
ser neuen Heimat.

Erst mal googeln
Die rund 40 Erwachsenen und 
etwa 20 Kinder aus Ländern wie 
Turkmenistan, Syrien, Sri Lan-
ka oder Algerien sind auf den 
unterschiedlichsten Lebenswe-
gen in Uster gelandet. Manche 
wollen hier leben, andere sollen 
hier zu Hause sein – und das war 
spürbar. An einigen Tischen 
wurde mit Händen und Füssen 

gestikuliert, das Kind lautstark 
als Interims-Dolmetscher geru-
fen, Worte wurden wiederholt, 
so lange, bis sie richtig klangen.

An anderen Tischen wurden 
per Google-Translator erstmal 
Wörter wie «Frauenwahlrecht» 
oder «Bildungssystem» über-
setzt. Eine Frage, die Andreas 
Wyss ebenfalls sehr provokant 
platziert hatte, lautete: Seit 
wann dürfen in der Schweiz 
homosexuelle Paare heiraten? 
Eine Fragestellung, die in den 
Herkunftsländern der meisten 
Gäste eine eher untergeordnete 
Rolle spielt. Und ganz nebenbei 
auch ein bisschen gemein, weil 
homosexuelle Paare auch in der 
Schweiz nicht heiraten dürfen.

Schinken für Moslems 
Neben Wyss waren Karin Bet-
schart vom Verein Mütterzent-
rum und Elisabeth Karth für den 
Abend und auch das Buffet ver-
antwortlich. Sie hatten das um-
fangreiche kulinarische Ange-
bot zusammengestellt. Beherzt 
griffen die Männer und Frauen 
zu, liessen sich Schoggikuchen, 

Zopf und Basler Leckerli schme-
cken. Die Schinkengipfeli da-
gegen blieben naturgemäss 
meist auf den Tellern liegen. Die 
Kinder freuten sich besonders 
über den Ausschank von Cola.

Keine Freude an Kinderlärm
Apropos Kinder: Nicht alle Gäs-
te, besonders die Besucher aus 
der Schweiz, waren begeistert 
davon, dass Kinder aller Alters-
klassen durch das Café turnten, 
rutschten, sich in der Verklei-
dungskiste bedienten und das 
Ergebnis stolz in der Runde vor-
stellten. «Das ist hier keine 
Krabbelgruppe» oder «Die gehö-
ren doch längst ins Bett» war da 
beispielsweise zu hören. 

Auf der anderen Seite: Eltern 
aus Syrien oder Algerien können 
meist keinen Babysitter engagie-
ren, geschweige denn bezahlen. 
Dürften die Kinder nicht mit ins 
Café International, müsste ein 
Elternteil auch daheim bleiben. 
Zudem erwiesen sich die Mäd-
chen und Jungen teilweise als 
Hilfe beim Übersetzen, teilweise 
als Vorbild. Alle begrüssten die 

Gastgeber des Cafés mit Hände-
druck, Blickkontakt und einem 
lauten «Grüezi». Schule oder 
Chindsgi lassen grüssen. 

Es geht weiter
Beim nächsten Café Internatio-
nal wird die Latte nicht mehr 
ganz so hoch hängen: Am Mitt-
woch, 8. Juni, geht es ab 19 Uhr 
um Begrüssungsrituale aus aller 
Welt. Es wird ein Abend, an dem 
alle ein Stück ihrer Heimat prä-
sentieren und ein Stück der neu-
en Heimat kennenlernen kön-
nen.

Für den 27. Juni gibt es eine 
Programmänderung. «Wir feiern 
dann den Siebenschläfertag mit 
einer interreligiösen Andacht, 
weil es den Siebenschläfer offen-
bar auch im Koran gibt», erklärt 
Andreas Wyss. Trotz den sehr gu-
ten Besucherzahlen hofft er auf 
noch mehr Anwesende, auch auf 
einheimische Gäste. «Wenn man 
hier leben will, führt kein Weg an 
der Sprache vorbei. Und es wäre 
gut, hier noch mehr deutsche 
Sprache zu hören», führt er aus.

  Birgit Schlieper

Der Näniker Hardwald dient vielen Leuten aus der Region als Naherholungsgebiet. Er soll in Teilen gerodet werden. Archivbild Fabio Meier

In Kürze
DÜBENDORF

Katalog-Schulung  
in der Stadtbibliothek
Am Freitag, 10. Juni, ab 14.30 Uhr 
vermittelt die neue Katalog-
Schulung grundlegendes Wissen 
zur Benutzung des Online-Kata-
logs der Stadtbibliothek Düben-
dorf. Die Schulung dauert rund 
eine Stunde. Eine Anmeldung ist 
nicht nötig. Künftig findet die 
Schulung an jedem zweiten Frei-
tag im Monat statt mit einer Som-
merpause im Juli und August. zo
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IG empfiehlt Ja  
zu Gestaltungsplan
Die Interessengemeinschaft 
(IG) Wohnbaugenossenschaften 
Uster empfiehlt zur bevorste-
henden Abstimmung über das 
Zeughausareal, ein Ja in die 
Urne einzuwerfen. Die IG be-
gründet die Ja-Parole in einer 
Mitteilung mit dem «gemeinnüt-
zigen Wohnungsbau» auf dem 
Areal sowie mit der «Aussicht 
auf ein innovatives Projekt». zo
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